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Der Humoreines deutſchen Bergbeamten.
Als die französſiſchen Truppen in das

Saargebiet eingerückt waren, nahm be-
kanntlich der französiſche Staat sofort Be-
ſitz von den Saargruben und kommandierte
eine große Zahl militäriſcher Aufpasser zu
den einzelnen Gruben und in die ver-
schiedenen Abteilungen der Saarbrücker
Bergwerksdirektion. So geſchah es auch
auf dem Handelsbüro. Leiter desselben
war der damalige Berginspektor J ac o s.
Die Franzosen verſuchten an allen Ecken
und Enden qhi:ineinzuregieren, trotzdem
formal die Geschäftsführung noch bei den
deutſchen Beamten lag. Ueberdies wurden
während der Zeit des Waffkfenſstillſtandes
bis zum Uebergang der Gruben in franzö-
ſiſchen Besitz diese auf Rechnung des
preuhifchen und des bayeriſchen Staates
geführt.
Durch das Hineinreden der franzö-

sischen Kontrollorgane in die deutsche Ver-
waltung entstanden natürlich ständig Unzu-
träglichkeiten, zumal die französischen Ein-
dringlinge von den Dingen nichts ver-
ſtanden und für jede Dummheit, die sie
veranlaßt hatten, die deutſchen Beamten
verantwortlich machten. In solchen Fällen
wurde dann regelmäßig ein Ketzrgericht
abgehalten, wobei die deutschen Beamten
nach französiſcher Manier durch alle mög-
lichen Drohungen einzuſchüchtern ver-
ſucht wurden. Die Ketzergerichte wurden
allmählich des besseren Eindruckes wegen
feierlich aufgezogen, und die Zahl der
hinzugezogenen Leute, auch der deutschen
Beamten,wuchsſtändig. Der Leiter des
Handelsbüros, Berginſpektor Jacobs, ent-
ging natürlich so wenig seinem Schicksal
wie die andern deutſchen Beamten. Er
hatte nun eine eigene Manier. ſich schadlos
zu halten. Als wieder einmal ein großes
Femgericht über ihn erging, hörte er ſich
geduldig alle über ihn niederprasselnden
Vorwürfe an. Als er zum Schlusse gefragt
wurde, ob er etwas zu ſeiner Recht-
fertigung zu äußern habe, erhob sich Berg-
inſpektor Jacobs zu seiner ziemlich be-
deutenden Größe, verbeugte ſich höflich und
ſprach: „Sie können mich alle . . . . . (nach
einer „kleinen Pauſe) verantwortlich

t; ühiea"EU tts
laut aufzulachen. Sie überzeugten damit
die Franzoſen, daß hier irgend etwas
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faßten. Oberbergrat Jacobs paſſierte
natürlich nichts.

Ein andermal kommt der französiſche
Leiter des Handelsbüros zu Oberbergrat
Jacobs mit einer großen Angahl Briefe,
die nach franzöſiſcher Manier mit Steck-
nadeln zuſammengeſteckt ſind. Er hantiert
in den Briefen und mit den Stecknadeln
herum, zieht sie bald heraus, ſteckt sie
wieder hinein und ist nicht sehr geschickt
dabei. Berginſpektor Jacobs: „Seien Sie
vorſichtig mit den Nadeln, auf einmal
stechen Sie sich, dann sterben Sie und
dann müssen wir noch die Beerdigungs-
koſten zahlen.“ Der andere erwidert ihm,
er wolle sich verbrennen lassen, worauf
Jacobs sagt: „Nun, Sie können ſich be-
graben lassen.“

Die Freude der Umſtehenden ließ den
Franzoſen erraten, daß auch hier etwas
dahinter ſteckte.

Bei einer Autofahrt im Winter, die
Oberbergrat Jacobs mit dem bekannten
Herrn N. machte, fahren sie einen ſteilen
Berg hinauf. Das Auto ſtreikt auf der
ſteilſten Stelle und setzt sich mit zu-
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kühl und furchtlos, überſieht die Lage;
ſie kann ſchiefs ausgehen, ja eigentlich
mußte sie schief ausgehen. Jacobs sagt
daher zu seinem Nachbar,dem es nicht ganz
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das Auto unten angekommen und alles
glücklich abgelaufen ist, fragt Herr Nr,
warum er das gesſagt habe. „Nun,“ sagt
Jacobs, „das iſt doch furchtbar einfach.
Die Geſchichte mußte doch eigentlich schief
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Urcr in die Hölle gekommen und ich als
guter Katholik in den Himmel. JInfolge-
deſſen würden wir uns doch nicht mehr
wiedergeſehen haben. Alſo mußte ich Ab-
schied von Ihnen nehmen.“ Jacobs, der
ailes andere, nur nicht ein fanatiſcher
Religionsbekenner war, erzählte ſpäter
diese Geschichte einmal im Saarbrücker
Kasino, wobei ein sehr frommer Katholik .
ſeinen Zweifel an die Wahrſcheinlichkeit
der Jacobs’schen Auffassung dadurch zum
Ausdruck brachte: „Wenn das man keine
falſche Spekulation ist, Herr Oberbergrat!“
Der Vorfall iſt ein neuer Beweis für das
hier im Saargebiet gute Verhältnis der
beiden Konfessionen zueinander.
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